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Sonntagsgedanken.
Reine Freude

Gibt es eine reinere Freude als das Erleben des Früh¬
lings ? Das Auge schaut und staunt , als ob es solches noch
nie geschaut hätte . Denn alles ist immer wieder gang neu.
Dis Seele trinkt Schönheit in sich und begehrt doch nichts für
sich . Diese Schönheit gehört allen , und jede wache Seele hat
an ihr vollen Anteil . Gibt es eine reinere Freude als das
Erleben des Frühlings ? Und doch — auch jetzt so viele ge¬
quälte Blicke und auch in deiner Brust ein schmerzender
Stachel und über deinen Augen oft ein dichtgewobener
Schleier von Kummer und Sorge ! „Wird es einmal Men¬
schen geben , die ohne Qual , ohne den göttlich fluchwürdigen
Stachel der Seele im Anschauen der Schönheit verharren
können? " (R . Huch. ) Der Stachel ist fluchwürdig, weil er die
selbstverschuldete Entzweiung des Menschen mit seinem ewi¬
gen Ursprung bedeutet. Der Stachel ist göttlich, weil er den
Menschen zurücktreibt zu seiner Heimat , zur Einheit , zur
Stille , zur demütigen Hingebung . Einmal wird der Stachel
verschwinden und wird die Seele im Anschauen ewiger
Schönheit vollkommeneFreude finden.

Das Dermachtnis.
Eine Erzählung von Gustav Freytag.

(Fortsetzung .)
V.

Ein wahres Fieber verzehrte den jungen Arzt und er
verlor sich in Mutmaßungen . Die Dämmerung war mittler¬
weile hereingebrochen und die Stirn an die Scheiben seines
Fensters gelehnt , wie an jenem Abend , zu Beginn unserer
Erzählung , hatte er die Verwandten des Verstorbenen und
ihren Advokaten mit den Papieren und den besten Habse¬
ligkeiten des alten Geizhalses fortgehen sehen . Des Dok¬
tors Auge schweifte , wie zufällig , über das verlassene Hin¬
terhäuschen , den öden Haufraum und den brachliegenden
und verwilderten Garten , als er plötzlich auf einem zer¬
trümmerten Ziehbrunnen am Ende des letzteren haften
blieb , hinter welchem sich eine Mauer , wie von einem Tem-
pelchen , mit den Trümmern eines Karnieses und etlicher
Säulen hinzog. Dieser Anblick rief ihm im Nu die letzten
Worte des Verstorbenen wieder ins Gedächtnis : Im Gar¬
ten — hinter dem Brunnen — die Säule — das Kapitäl!
— Es schoß ihm wie ein Blitzstrahl durch den Kopf, ihm
war , als habe er nun den Schlüssel zu dem Geheimnis des
Verstorbenen gefunden.

Eine seltsame Zuversicht, wie von einer höheren Einge-
ung, erfüllte in diesem Augenblick den jungen Arzt . Er
eilte ungestüm die Treppe hinunter , in den Hof , durch den
Garten , dessen verschlossene Türe seinem kräftigen Druck
nicht lange widerstand und sah sich in wenigen Minuten
vor dem Brunnen . Die halb eingefallene steinerne Um¬
fassung des Ziehbrunnens zeigte an vielen Stellen tiefe
Risse , die er zuerst untersuchte und zu ergründen strebte,
indem er den zerbröckelten Mörtel , womit sie angefllllt wa¬
ren , vollends heraus nahm . Allein hier konnte er nichts
auffinden. Die Rückenwand des Brunnens aber , an wel¬
cher noch einige Säulen mit zertrümmertem Kapitäl stan¬
den, die einst den Karnies getragen , war noch in ganz gu¬
tem Zustande ; die Steine waren sämtlich wohl verbunden
und die Fugen mit steinhartem Mörtel ausgefüllt . Der
Doktor klopfte mit seinem Hausschlüssel an der ganzen
Wand herum , konnte aber durchaus keinen Ton wie von
einer hier verborgenen Höhlung vernehmen ; er musterte
nochmals die gemauerte Umfassung des Brunnenschachtes,
beugte sich über diesen herunter , um zu sehen , ob nicht in
der Futtermauer oder Brüstung desselben eine Vertiefung
oder Höhle zu finden sei und entfernte sich endlich nach
langem vergeblichen Suchen mißmutig und mit der Ueber-

zeugung , der Sterbende habe ihn zum Besten gehabt.
Marcus schämte sich jetzt seiner Leichtgläubigkeit , denn wie
konnte es einem so behutsamen Menschen wie dieser Geiz¬
hals gewesen , einfallen , einen Schatz an einem Brunnen
zu verstecken, welcher täglich von allen Dienstboten des
Hauses besucht wurde . Offenbar hatte die unvollendete
Mitteilung des Sterbenden einen anderen Zweck und Sinn
gehabt . Er zuckte unmutig die Achseln , warf dem Brunnen
noch einen letzten Blick getäuschter Hoffnung zu und drehte
sich dann um , seine Wohnung wieder aufzusuchen. Trotz
alledem konnte er aber doch einen gewissen Zweifel an sei¬
nem Mißerfolg und ein Vertrauen in die gute Absicht des
Sterbenden und die Wahrheit seiner Mitteilung nicht un¬
terdrücken. Schon hatte er die Hälfte des Gartens durch¬
schritten, als ihm beifiel , daß er die Säulen und Kapitäle
nicht sorgfältiger untersucht habe , weil dort möglicherweise
doch ein Versteck für einen Schatz angebracht sein könne.
Es zog ihn mit unwiderstehlicher Gewalt noch einmal nach
dem Brunnen zurück und nachdem er ihn eine Weile von
ferne betrachet , kehrte er spornstreichs wieder nach demsel¬
ben zurück.

„Es ist doch auffallend, " sagte er zu sich , als er vor der
einzigen noch wohlerhaltenen Säule der Hintermauer
stand, „daß diese Säule hier allein noch aufrecht steht, ob¬
wohl Schaft und Kapitäl eben so stark verwittert sind , wie
die anderen . Wer weiß, ob dahinter nicht mehr steckt als
ein Zufall .

" Er untersuchte nun genauer und fand , daß
der Mörtel daran frischer war , als an der sonstigen Mau¬
erung , daß besonders die Fuge zwischen Schaft , Gesims
und Kapitäl mit kleineren Kieseln und Erde ganz ausge¬
füllt und verstopft war . Er rüttelte aus voller Leibes¬
kraft daran und siehe da ! das Kapitäl wich und stürzte un¬
ter seinem Drucke donnernd auf den Boden . Hinter dem¬
selben aber zeigte sich zu seiner geringen Ueberraschung
eine Lücke in der Hintermauer , welche von einem geflissent¬
lich ausgebrochenen Stein unmittelbar unter dem Gesimse
herzurllhren schien. Der Doktor stürzte darauf los , wie ein
Falke auf seine Beute und gewahrte darin in der Tiefe der
Mauer ein hölzernes Kästchen mit eisernen Reifen . Er hob
es etwas in die Höhe, aber es war schwer ; er zerrte es
vollends heraus , gegen sich her und als es über die Kante
der Mauer herunterruschte und gegen die Erde anstieß , er¬
tönte daraus ein wohlbekanntes Klirren , aus welchem mit
Bestimmtheit auf seinen Inhalt zu schließen war . Ein
wahrer Schwindel erfaßte den jungen Arzt , der schnell die
Höhlung mit Erde und Steinen verstopfte , mit großer
Mühe das Kapitäl der Antike davor paßte und dann das
schwere Kästchen mit raschen Schritten in seine Wohnung
trug . .

Es war inzwischen Nacht geworden , wo er von niemand
bemerkt werden konnte . In seinem Stübchen zündete er
hastig Licht an und untersuchte das Kistchen , das er verge¬
bens zu öffnen suchte, weil es mit einem soliden Schloße
versehen war , wozu ihm der Schlüssel fehlte . Nach mehre¬
ren vergeblichen Versuchen, es zu erbrechen, ließ er davon
ab , setzte sich neben dasselbe und versank in tiefes Nach¬
denken.

Zunächst fragte er sich , was er mit dem Schatze beginnen
sollte, der ihm in die Hände gefallen war ? Der Wunsch , ihn
sich selber anzueignen , blieb seiner Seele fremd ; aber wem
sollte er ihn zustellen? Das Gesetz sprach ihn dem Strumpf-
schen Ehepaar zu , das natürliche Recht aber und des Dok¬
tors eigenes Gefühl wollte das Kistchen samt sei„em In¬
halte Emilien zuscheiden , denn offenbar war es das Erbe,
welches der Verstorbene ihr zugedacht und womit er , nach
seinen eigenen Aeußerungen auf dem Sterbebette , für sie
gesorgt hatte . Sein klar ausgesprochener letzter Wille hatte
ja Marcus beauftragt , Emiliens Erbe der Habgier der An¬
verwandten zu entziehen und seiner Pflegetochter ihre
Mitgift zu sichern ; es hatte ihm nur die Zeit gefehlt , um
darüber eine rechtsgültige Urkunde aufzunehmen . Viel¬
leicht war sogar eine solche schon vorhanden gewesen , aber

bei der gesetzwidrigen und voreiligen Besitzergreifung durch
die natürlichen Erben unterschlagen worden , denn einem
Menschen wie diesem Leuchtweiß war Alles zuzutrauen!
Eine solche Beeinträchtigung , die freilich mehr wahrschein¬
lich als erweisbar war , rechtfertigte aber gewiß auch die
Wiedervergeltung von Seiten Emiliens . Wenn man sie
nun um ihren Anteil an der Erbschaft hatte betrügen wol¬
len , so durfte sie die hartherzigen Erben sicher auch mit
den gleichen Waffen bekämpfen, denn diese hatten an die
Stelle der billigen Teilung eine Art eigenmächtige Plünde¬
rung gesetzt, wo Jedes sich aneignete , was ihm nur in die
Hände fiel . Das Beispiel Anderer , entschuldigte also sicher
ein ähnliches Verfahren von Seiten Emiliens und ihres
Beschützers.

So überzeugend aber diese Gründe dem jungen Arzte
anfangs auch erschienen , so beschloß er doch , den Morgen
abzuwarten , bevor er etwas Entscheidendes unternahm.
Denn trotz aller Gründe dafür , sträubte sich doch auch et¬
was in ihm dagegen . Er ahnte dunkel, daß er seine Ge¬
rechtigkeit an die Stelle der öffentlichen, gesetzlichen der Ge¬
sellschaft setzen wollte und daß er den Bereich des Gesetzes
aus selbstsüchtigen und eigenmächtigen Gründen über¬
schritte. Wider seinen Willen sträubte sich sein gesunder
Menschenverstand dagegen , daß ein Jeder sich das Recht
nehmen dürfe , nach eigenem Gutdünken zu schalten und zu
walten und fremdes Unrecht durch eigene Willkür wieder
gutzumachen. Unter der Aufregung , in welche ihn dieser in¬
nere Kampf und dieses Schwanken versetzte , verbrachte er
eine schlaflose Nacht und war am Morgen noch nicht über
seinen Entschluß im klaren , als jemand schüchtern an die
Tür pochte . Er öffnete schnell mit Herzklopfen und sah sich
Emilien gegenüber . Das Mädchen entschuldigte sich zit¬
ternd und mit niedergeschlagenen Blicken , daß sie ihn schon
frühe am Morgen störe. Marcus bat sie freundlich , einzu¬
treten und bot ihr einen Stuhl ; aber sie blieb schüchtern
an der Türe stehen.

„Ich danke freundlich ! " sprach sie und lehnte mit einer
Handbewegung den Stuhl ab ; „ ich komme nur , um von
Ihnen Abschied zu nehmen .

"

„Wie ? Sie wollen von hier Weggehen ? " rief Marcus
verwundert.

„Ich muß wohl," sagte sie , „eine Frau , die sich meiner
angenommen hat , will mir in Frankfurt einen Dienst ver¬
schaffen .

"

„Und Sie wollen ihn annehmen ? "

„Was kann ich Anderes tun ? Ich bin arm und wenn ich
eine leidliche Stelle als Dienstbote bekomme , so falle ich
wenigstens Niemand zur Last und hoffe durch Fleiß und
Eifer billige Ansprüche meiner Brotherren schon zufrieden¬
stellen zu können . . . . Ich habe nur nicht abreisen wol¬
len , ohne mich bei Ihnen , Herr Doktor, zu bedanken und
Sie noch um eine Gefälligkeit zu bitten ! "

„Und welche wäre das ? " fragte Marcus freundlich.
„Die Erben meines Vetters haben Ihnen nicht einmal

das bezahlt , was Ihnen von Gott und Rechtswegen zu¬
kommt" , sagte Emilie . „Das hat mir in der Seele wehe
getan , zumal , da Sie den Verstorbenen nur auf meine Bit¬
te behandelt haben . Und wenn ich Sie in diesem Augen¬
blicke nicht bezahlen kann, wie ich gern möchte , so wollen
Sie das doch nicht übel nehmen und mir glauben , daß ich,
sobald ich kann . . .

"

„O , ich bitte , Emilie , sprechen Sie nicht davon, " fiel er
ihr lebhaft ins Wort.

„Nein , nein , ich will Meiner Verpflichtung Nachkommen,
sobald ich kann . Aber nur jetzt ist es mir beim besten Wil¬
len nicht möglich, " fuhr Emilie fort . „Ehe ich jedoch von
hier weggehe, . . . möchte ich noch . . . und Sie werden es
mir hoffentlich nicht abschlagen, Herr Doktor , möchte ich
Ihnen noch ein kleines Andenken verehren . . .

"

(Schluß folgt.)
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Die Tage der Reichsgesundheitswoche erscheinen geeignet , auch
Aufklärung zu geben über das Wesen der Apotheke . Obwohl
eine der allerwichtigsten Einrichtungen für die Gesundheits¬
fürsorge , besteben über sie und das Verhältnis des Apothekers
zu ihr grundfalsche Vorstellungen , die sich in Vorurteilen äußern.
Dieses Festhalten an längst nicht mehr geltenden Altvätermei¬
nungen schadet , wenn es die Benutzung der Apotheke , der einzig
vollberechtigten Vertriebsstelle für die Arznei - und Heilmittel,
verhindert oder einschränkt , unter Amständen den Heilmittel¬
bedürftigen unmittelbar oder mittelbar durch Schwächung der
staatlichen Einrichtung der Apotheke , indem deren Wirtschaft¬
lichkeit — namentlich in Kleinstädten und auf dem Lande — in
Frage gestellt wird . Das Avothekenwesen und die Apotheke
haben sich von Grund auf verändert.

Heute gebürt die Kenntnis vom Wesen der Apotheke zur Vür-
gerkunde . Diese ist das Bescheidwissen mit den gesetzlichen Ein¬
richtungen des Reiches und des Staates . Es sollte ein Teil der
allgemeinen Bildung sein , daß man von der Apotheke folgendes
weiß:

1 . Die Apotheke ist eine gesetzliche Einrichtung . Der Apotheker
ist nur ein Ausfiibrender gesetzlicher Bestimmungen und Nutz-
nießender von staatlich verliehenen Rechten , die vererblich und
verkäuflich oder unübertragbar sein können . Den Leiter einer
Apotheke bestimmt oder genehmigt die Negierung.

2 . Die Anzahl der Apotheken , ihren Ort . ihre Einrichtung , von
der Verteilung und Beschaffenheit der Räume bis zum kleinsten
Gewicht , von der Aufschrift der Gefäße bis zur Form der Arznei¬
flaschen , die in die Hände der Kundschaft gelangen , und der
Farbe dieser Flaschen und der der aufgeklebten Schilder bestimmt
das Gesetz oder regeln staatliche Verordnungen.

3. Die Güte und Reinbeit sowie den Wertgebalt der Arznei¬
mittel und die Art und Zahl der unbedingt vorrätig zu halten¬
den Arzneimittel regelt und bestimmt das Gesetz durch das
Deutsche Arzneibuch , das von Zeit zu Zeit dem neuen Stande
der ärztlichen und chemischen Wissenschaft angevaßt wird . (Die¬
ses Jahr erscheint eine neue Ausgabe .) Der Apotheker hat sich
durch vorgeschriebene Prüfungen von der gesetzlichen Beschaffen¬
heit der Arzneimittel zu überzeugen . Andernfalls darf er sie
nicht verwenden . Amtliche unvorhergescbene Apothekenbesich¬
tigungen überwachen die Apotheker auf Einhaltung ihrer Be¬
triebsvorschriften.

4 . Die Preise aller Arzneimittel einschließlich der abgabe¬
fertigen Spezialitäten sind gesetzlich bestimmt durch die Deutsche
Arzneitaxe . Diese wird — gewöhnlich alljährlich — von der
Reichsregierung festgesetzt . Der Apotheker bat gar keinen Ein¬
fluß auf sie . Der Avothekerstand kann Bitten Vorbringen oder
Einsprachen erbeben , die vielleicht berücksichtigt werden — oder
auch nicht . Jedenfalls muß den arzneibedürftigen Bürger das
mit Beruhigung erfüllen , daß die Regierung die Arzneitaxe so
nieder hält , daß die Apotheken gerade noch bestehen können . Es
muß aber nun auch Allgemeingut werden , daß das Sprichwort
vom „ teuren Apotheker "

, von der „Apothekerrechnung " eben nur
ein Sprichwort ist . Auch die Arbeitsvreise , die Eefäßpreise , die
Schutzgebühren bei Inanspruchnahme außerhalb der — ebenfalls
behördlich geregelten — Dienstzeit sind auf den Pfennig vorge¬
schrieben . Ein Ueberschreiten ist auch dann nkcht gestattet , wenn
dem Apotheker durch die taxmäßige Berechnung Verluste erwach¬
sen (z. B . Lei Währungssturz oder Aenderungen auf dem Wirt¬
schaftsmarkt ) . Gesetzliche Nachträge , die naturgemäß immer zu
spät kommen , müssen hier abgewartet werden.

5. Die Abgabe und die Abgabeform vieler Arzneiimttel unter¬
steht gesetzlichem Zwang . Gerade die wirksamsten Heilmittel
darf der Apotheker nicht frei verkaufen , sondern er darf sie nur
auf eine ärztliche Verordnung abgehen . Das Gesetz fordert bei
besonders stark wirkenden Mitteln , bei Schlaf - und Betäubungs¬
mitteln , die Wiederholungserlaubnis des Arztes nach strengen
Bestimmungen.

6. Außer diesen dem Verordnungszwang unterstellten Arznei¬
mitteln sind der Apotheke noch weitere Heilmittel zugestanden,
die allein in der Apotheke verkauft werden diirten . Eine gesetz¬
liche Verordnung verbietet den Drogerien und Händlern mit
Arzneimitteln die Abgabe folgender Arznei -und Heilmittel:
Tabletten , Pastillen , Pillen , Körner , Pflaster , Salben , Stuhl¬
zäpfchen , Wundstäbchen , Gelatine - und Oblatenkapseln , flüssige
Gemische , Lösungen , trockene Gemenge , gemischte Pulver , ge¬
mischte Tees aus zerkleinerten Drogen , Extrakte und Tinkturen,
Abkochungen und Aufgüsse , Aetzstifte , Latwergen und Linimente.
Die Ausnahmen sind im Gesetz festgelegt , jedoch nicht mit genü¬
gender Klarheit , sodaß eine genauere Fassung dieser Verordnung
unausbleiblich ist . Der Sinn dieser Verordnung ist der : Da die
Apotheke als unabweisbar notwendige Einrichtung eine gewisse
wirtschaftliche Sicherung haben muß , die aber durch die gesetz¬
lichen Bestimmungen und die außerordentlich hohen Betriebs¬
kosten an sich in Frage gestellt , nach kaufmännischen Grundsätzen
tatsächlich unmöglich ist, so muß ihr ein bestimmter Handels¬
markt Vorbehalten sein Es bandelt sich hier nicht darum , daß
ein anderer als der Apotheker gerade so gut die Mittel ver¬
kaufen könnte , sondern darum daß die Apotheke dem Volke er¬
halten werden muß . Denn der Handel mit den starkwirkenden
Arzneimitteln und den ärztlich verordnten Arzneien ist ein rei¬
ner Verlustbetrieb der von einem breiten geschützten Handels¬
markt getragen werden muß.

7. Das sogenannte Avothekermonpol , mit welchem Schlagwort
man die besonderen Handelbekugnisie der Apotheke bezeichnet
und leider auch bekämpft , erweist sich also als eine wohlweislich«
gesetzliche Einrichtung zum Schutze und Wohle der Volksgesund¬
heit . Die Apothekergesetzgebung nimmt auf das persönliche und
geschäftliche Wohl des Apothekers weit weniger Rücksicht als
darauf , daß der Bevölkerung jederzeit zuverlässige , schnell und
so wohlfeil als möglich beschaffbare Mittel zur Wiederherstellung
der Gesundheit und Erhaltung bedrohter Gesundheit zur Ver¬
fügung stehen Das Apotbekenmonovol ist kein Privatmonovol
mehr snodern ein Monopol in den Händen und Befugnissen des
Staates , mit dessen Ausübung er eigens in besonderer Weise
Ausgebildete , dre Apotheker , betreut . Der Staat , das Gesetz,
nicht der Apotheker bestimmte die Apotheke zur allein vollbere^
tigten Vertriebsstelle oller Heil - und Vorbeugungsmittel für
Menschen und Tiere und Beratungsstelle ärztlicher Ver¬
ordnungen.

8. Aerztliche Verrodnungen find Urkunden . Ihr Inhalt , die
Wahl der Arzneiiorm ist reine Angelegenheit des Arztes . Der
Apotheker bat über sie die Schweigepflicht zu wahren . Aenderun-
aen jeder Art sind verboten . Die Anfertigung der Rezepte unter¬
liegt noch weiteren peinlichen gesetzlichen Bestimmungen : Prü¬
fung aus die Einhaltung der gesetzlichen Söchstgaben . Prüfung

„Schwarzwälder Sonntagsblatt"

auf chemische und physikalische Veränderungsmöglichkeiten , die
sich zum Nachteil des Kranken auswirken könnten . Der Arzt
kann unmöglich neben seinem vielseitigen Wissen noch eine ins
einzelne gehende Kenntnis von den Eigenschaften der Arznei-
körver haben . Dafür wird der Apotheker wissenschaftlich geschult.
Außer durch die Prüfung der Arzneimittel ist die Apotheke auch
hier ein Arzneiwachtvosten . Die Ausstellung von Rezepten , die
Behandlung und Beratung Kranker ist dem Apotheker unter¬
sagt . Umgekehrt darf — mit besonderen Ausnahmen — der Arzt
keine Rezepte anfertigen und Heilmittel gegen Barzahlung ab¬
geben.

9 . Arzneimittel und Apothekerwaren sind nicht Waren im ge¬
wöhnlichen Sinne . Sie haben nicht schlechthin Warenwert son¬
dern sind Wertwaren mit ganz besonderer , eng begrenzter , aus
ganz bestimmte Krankheitsfälle zugeschnittener und abgestimmter
Wirkung . Diese Wirkung , nicht den Stoff an sich verordnet der
Arzt und kauft man in der Apotheke . Es ist klar , daß der Arzt
die Gewißheit haben muß , daß die Wirkungsmengen , mit denen
er rechnet , die sich nach der Schwere der Krankheit und dem
Kräftezustand des Kranken richten , in den Arzneimitteln enthal¬
ten sind . Die Gewähr bietet — in menschenmöglichem Maße —
die als Arzneiwachiposten und Arzneimittelniederlage eingerich¬
tete Apotheke allein . Man hüte sich vor den Reklamemitteln und
den Hausierarzneien . Die Gesundheit ist das köstlichste Gut , der
Erundquell des vollen Lebens und der erfolgreichen Arbeit . Wie
unverantwortlich verfügt oft gerade der Kranke über seine
Gesundheit . Eine sehr fühlbare Gesetzeslücke läßt die Heilmit¬
telfabrikanten selbst fragwürdigsten Grades unter der zum Ur¬
teil nicht fähigen und bei Krankheit besonders leicht zugäng¬
lichen Bevölkerung sich ihre Opfer juchen . Man kaufe nie ohne
den Rat seines Apothekers . Das kann man ruhig , wenn man
weiß , daß das Wort vom teuren Apotheker ein Sprichwort
nur ist.

19. Zusammengesetzt stellt sich die Apotheke dar als eine soziale
Wohlfahrtseiniichtung , die bis ins kleinste Teil auf die Siche¬
rung der Volksbelange : schnelle, möglichst wohlfeile und doch
zuverlässige Heilmittel zugeschnitten ist. Der Apotheker hat auf
ihre Gestaltung nur äußerlichen Einfluß , insofern , als seine
Persönlichkeit und seine und seiner Angestellten persönliche Tüch¬
tigkeit im Sichern des in sich unwirtschaftlichen gesetzlichen Apo¬
thekenbetriebes durch standesgemäße Erweiterung des Handver¬
kaufes der Apotheke die eigene Prägung aufdrücken . Der Apo¬
thekenbetrieb ist ein Zwangbetrieb und jeder Willkür von Per¬
sonen entkleidet . Ort , Einrichtung , Ware , Abgabe und Preis —
alles ist dem Apotheker vorgeschrieben durch Gesetze, Verordnun¬
gen , das „Deutsche Arzneibuch " und die „Deutsche Arzneitaxe"
Es gibt keinen anderen Erwerbszweig , der so allein am Pflicht¬
erfüllung unter Aufgabe jeder persönlichen Freiheit eingestellt
ist . Weil kein Vergleich gezogen werden kann , erscheint der Apo¬
thekenbetrieb mit seinen unbeugsamen staren Formen der Allge¬
meinheit unverständlich . And doch ist die ganze gesetzliche Ein¬
richtung der Apotheke nur zum Nutzen der Allgemeinheit be¬
stimmt . Sie ist eine Hüterin der Volksgesundheit , des Staats-
wobles und deshalb eine der allerwichtigsten Erundstützen des
Steate?

Pflege Deine Kant.
Zur R e i ch sg e sundh e i t sw o ch e !

Von Geh . Medizinalrat Professor Dr . K . Herxheimer,
Direktor der Dermatologischen Universitätsklinik , Frankfurt/M.

Nicht alle Menschen besitzen die gleich .widerstandsfähige
oder gleich empfindliche Haut . Dazu kommt, daß die
Haut die Mittel ganz verschieden verträgt , wenn sie sich in
einem bestimmten Zeitabschnitt befindet . Die Haut des
Kindes , des reifenden Menschen, der Schwangeren , des
Greises ist ganz verschieden in ihrer Empfindlichkeit und
ihrer Widerstandsfähigkeit gegenüber chemischen und phy¬
sikalischen Reizen , die die Hautpflege bietet.

Ueberraschend oft wird das am häufigsten anzuwen - ^

dende Mittel , das Wasser, das sowohl chemisch als
mechanisch wirkt und nicht minder als Träger verschiede¬
ner Temperaturen , nicht vertragen . Wir wollen hier
nicht davon sprechen , daß viele Menschen das kalte Master
mit Bezug auf das allgemeine Empfinden nicht vertragen
können , sondern davon , daß das kalte Wasser die empfind¬
liche Haut eventuell schädigt. Wenn es vertragen wird,
läßt es die oberste Hautschicht quellen und löst die auf der
Haut angesammelten Substanzen , z . B . das Fett . Es kommt
ferner zu einer Regulierung der Schweißabsonderung , zu
einer Verbesserung der Blutzirkulation in der Haut sowie
zu deren Abhärtung . Viele Menschen haben die gute Ge¬
wohnheit , frühmorgens kalt zu duschen ; da ist es geraten,
sich danach abzureiben und noch einmal etwa 10 Minuten
im Bett sich zu erwärmen.

Will man mit Master und Seife waschen, so mache ,
man sich klar, daß die Seife die Haut nicht reizen , also kein
freies Alkali enthalten darf . Man unterscheidet weiche und
flüssige Seifen , sogenannte Kaliseifen und harte Seifen,
Natronseifen genannt . Eine gute Seife muß gut schäumen,
darf keine schlechte Füllung enthalten und soll geruchlos
oder wohlriechend sein . Man vermeide beim Seifen das
Eintrocknenlasten auf der Haut und trockne überhaupt
schnell und vollständig mit Leinentüchern die Haut ab.

Die Salben bestehen entweder aus animalischen
oder vegetabilischen oder mineralische « Fetten . Von einem
guten Fett ist zu verlangen , daß es auf die Haut nicht
reizend einwirkt , daß es beständig ist und nicht ranzig wird.

Es find mineralische Fette vorzuziehen , da sie am wenig¬
sten Gefahr laufen , ranzig zu werden . Am bekanntesten
ist das Vaselin , das aus den Destillationsrückständen des
Petroleums gewonnen wird.

Auch das Lanolin und frisches ausgelassenes Fett haben
ihre Vorzüge , nicht minder das Glyzerin , ein fettarmer
Alkohol , der von vielen Leuten zweckmäßigerweise nach
dem Waschen gebraucht wird , indem es auf die noch nasse
Haut gegossen und dann abgetrocknet wird.

Leidet man an lleberfettung der Haut , so kann man et¬
was Alkohol gebrauchen . Zweckmäßig ist der Zusatz >
zu Toilettewäflern , wie sie zu Waschungen der Augenge-

_
Nr . 1?

gend , der Schläfen und der Hände bevorzugt werdenPuder soll im allgemeinen nicht gebraucht werden . Wennkeine fette Haut vorhanden ist, kann an unbehaarten Stel¬len mit Stärkemehl gepudert werden . Es ist ziemlichgleichgültig , ob man Reis - , Weizen - oder Kartoffelstärkeanwendet . Es ist darauf zu achten, daß keine unangenehmriechenden Mittel im Puder enthalten sind. Der Puder
macht die Haut glatt und wirkt kühlend.

Was die Kleidungs st ücke betrifft , so wirdvon der Haut am besten Leinwand vertragen , in zweiterLinie Seide : dagegen wirkt Wolle vielfach reizend, sogar
oft Baumwolle . Es ist dafür zu sorgen , daß die Kleidungnicht zu eng anliegt und luftig ist. Ein gefirnißter Stoffoder Wachstuch ist für die Luft undurchgängig und soll ver¬mieden werden.

Daß Licht, Luft , Wärme , Kälte , Hitze , mechanische und
chemische Einwirkungen für die Haut nicht gleichgültig sind
ist ohne weiteres klar.

Vermischtes.
Z Die größten Platinlager der Welt . Der Regierungs¬

geologe der südafrikanischen Union , Dr . Wagner , erklärt in
Johannisburger Blättern , daß Südafrika die unvergleichlich
größten Platinlager der Welt besitzt . Während Rußland
und Kolumbien jährlich 85 000 Unzen Platin gewinnen
wird Südafrika bald in der Lage sein , 150 000 Unzen, also
mehr als 4200 Kilogramm dieses kostbarsten Metalls aus¬
zuführen . Bergwerke , die imstande sind, 200 000 Unzen
jährlich zu gewinnen , werden mit Beginn des nächsten Jah¬
res ihre Arbeit aufnehmen . Die Vorräte an platinreichen
Erzen sind nach den Angaben Dr . Wagners unbegrenzt.
Die Platinlager sind bisher auf eine Strecke von mehr als
400 Kilometer hin untersucht , und der Ertrag der einzel¬
nen Adern beläuft sich von etwa 2 Gramm bis zu fast M
Gramm pro Tonne . Die Union wird daher , sagt Wagner,
in der Lage sein , die Welt zu fragen : „Wieviel und zu wel¬
chem Preise wollt Ihr kaufen ? "

Z Wahres Geschichten. Als Hindenburg der württem-
bergischen Landeshauptstadt seinen Besuch abstattete , hatte
das Staatsministerium verfügt , daß alle öffentlichen Ge¬
bäude ab 12 Uhr mittags zu flaggen haben . Der Herr
Amtsvorstand K . , der gegen halb 11 Uhr das Dienstgebäude
betrat , sperrte Mund und Augen auf , als er schon um diese
vorschriftswidrige Zeit die Landesfarben im Winde flat¬
tern sah. Sofort wurde der Hausmeister herbeizitiert und
der Chef stellte die ein kommendes Gewitter verkündende
Frage , ob es etwa schon 12 Uhr sei . „Sell freili net , Herr
Vorstand, " erwiderte der Hausmeister , „aber i muß no
nach dem Ofe gucke, und um dreiviertel uff zwölfe muß i

! uff d ' Poscht .
"

„Was heißt Poscht, was heißt Ofe , Donner¬
wetter der Allgewaltige , hier steht , ab zwölf Uhr wird ge¬
flaggt . Dann wird nicht um halb elf geflaggt , verstan¬
den ? " Der Hausmeister ist recht kleinlaut geworden . „Ja
aber etz isch dr Fahne scho drauße ." „Dann nehmen sie ihn
wieder rei . Um zwölf Uhr wird geflaggt und net a Mi¬
nute früher , verstanden ? " — Die Stuttgarter wunderten
sich sehr, daß am Hindenburgtage vom Dach des Amtsge¬
bäudes, , das vom Vorsteher K . „verwest " wird , gegen drei¬
viertel die Landesfahne niedergeholt wurde . Es hatte aber
seine „guten Gründe ".

8 Einen riesigen und wohlgelungenen Aprilscherz
machten Spaßvögel in England . Es handelte sich dabei um
einen Tunnel : An der Südspitze der breiten Mündung des
Stour liegt Harwich , jenseits der Mündungseinbuchtung,
ein kleines Stückchen an der Ostküste aufwärts , liegt das
stark besuchte Seebad Felixstowe , das zur Zeit nur durch
eine Zweigbahn von Ipswich aus zu erreichen ist. Der
Gedanke , Harwich mit Felixstowe durch einen Tunnel un¬
ter der breiten Stourmündung hindurch zu verbinden und
damit Harwich neues Leben zu verschaffen , war somit ein
entschieden glücklicher Gedanke und stammte von Mr . El-
lioth , einem reichen Indien -Kaufmann , der sich vor zwei
Jahren in Harwich niedergelassen hatte . Ein Londoner
Ingenieur entwarf einen Plan für den Bau , und man ist
bereits mit dem Ministerium in Verbindung getreten.
Aber weiter ist die Sache nicht gediehen . — Das war die
Grundlage für den Aprilscherz einer Gesellschaft von Spaß¬
machern. Sie verteilten goldgeränderte Einladungskar¬
ten zur Teilnahme an den Eröffnungsfeierlichkeiten des
Tunnels in den anstoßenden Grafschaften , in London und
auch in Pressekreisen . Die Einladungskarte versprach, daß
jeder Autobesitzer , der durch den Tunnel fahren würde , ein
in Leder gebundenes , prachtvoll illustriertes Eedenkbuch er¬
halten solle , in dem eine volle Beschreibung dieses wunder¬
vollen Unternehmens enthalten sei. Ventilierung und
Beleuchtung des Tunnels erfolge durch Elektrizität . Die
glasierten Kacheln der Wände seien mit herrlichen Ansich¬
ten der See und Küste geschmückt . Für die Eröffnungs¬
feierlichkeit sollten die Autos vor dem Ereat -Eastern -Hotel
auffahren . Der Tunnel sei während der Osterfeiertage
für Ausflügler von 6 Uhr vormittags bis Mitternacht ge¬
öffnet . Der Spaß gelang vollkommen . Aus dem ganzen
Land kamen Reisende , gegen tausend Autos von Hereinge¬
fallenen und noch mehr Motorräder häuften sich an den
benannten Stellen an . Und noch mehr Leute kamen, um
die Hereingefallenen auszulachen . Schließlich schoß ein
Hotelbesitzer den Vogel ab , indem er an seinem Haus ein
großes Plakat anbrachte : „Eingang zum Tunnel durch
meinen Tee -Saal " .
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MW Md Pflege Ms Lews
Die Aussaatzeit des Leins hat sich ganz nach den klima--

tischen Verhältnissen des Anbaugebietes zu richten, am be¬
sten erfolgt sie im zeitigen Frühjahr , etwa Ende März bis
Ende April . Nur in Gegenden, wo im Mai regelmäßig grö¬
ßere Trockenperioden eintreten , kann eine spätere Saat,
Mitte bis Ende Mai , bessere Resultate bringen . In allen
anderen Fällen ist aber die Frühsaat vorzuziehen . Eine
Frühsaat gestattet auch eine viel bessere Arbeitsverteilung,
da die frühere Aussaat eine Ernte des Leins noch vor Be¬
ginn der Hauptgetreideernte möglich macht.

Der zur Saat bestimmte Acker erhält im Herbst eine mkt-
teltiefe bis tiefe Pflugfurche,' es ist aber darauf zu achten,
daß kein roher Boden an die Oberfläche kommt, denn dies
bewirkt nach bisher gemachten Beobachtungen stets eine
Etragsminderung . Im Frühjahr gibt man dem Boden eine
Schälfurche, oder er wird durch den Kultivator gelockert.
Durch Eggen oder , bei schwerem Boden , wird der Boden
durch Walzen fein zerkleinert.

Um einen guten Faserflachs zu bekommen, braucht man
eine Aussaatmenge von etwa 78—80 Pfund je ein Viertel
Hektar, eine Reinheit und Keimenergie von 95 Prozent
vorausgesetzt. Eine geringere Aussaatmenge vermehrt
zwar die Samenernte , doch wird das Stroh gröber , stä.rker
und verzweigter . Bei dichtem Bestände wird der Stengel
sehr sein, ist also für die Fasergewinnung sehr günstig, doch
liegt die Gefahr des Lagerns leicht vor.

Unter allen Umständen sollte beim Flachsbau Drillsaat
durchgeführt werden , sie hat gegenüber der noch oft geübten
Hand- und Breitsaat manche Vorteile . Die auf mindestens
10 Zentimeter aufgedrillte Saat erlaubt ohne weiteres
ein Hacken mit der Handhacke ,wofür der Lein sehr dankbar
ist. Soll die Maschinenhalle benutzt werden , so müssen wir
mit der Reihenentfernung noch etwas weiter gehen, mög¬
lichst nicht unter 15 Zentimeter . Natürlich kann das Hacken
nur in der ersten Entwicklungszeit geschehen, da ältere
Pflanzen sehr leicht durch Hackarbeit verletzt werden . Im
allgemeinen legt man diesen Schädigungen kein großes Ge¬
wicht bei , weil der Flachs sich von diesen Mißhandlungen
schnell wieder erholt . Aber an den Knickstellen zerfällt beim
Ausarbeiten die Faser , so daß von solchen Pflanzen weni¬
ger Schwungflachs gewonnen wird . Hat man es mit stark
verunkrauteten Feldern zu tun , so wird man ebenfalls die

l Reihenentsernung von 15 Zentimeter wählen . — Die DrM-
? saat ermöglicht ferner ein gleichmäßiges Unterbringen des

Saatgutes . Die günstigste Saattiefe beträgt etwa 4 Zenti¬
meter , für eine tiefere Unterbringung ist der Lein schon sehr
empfindlich. Um dies zu vermeiden , verdient die Anwen¬
dung von Druckrollen bei der Saat den Vorzug vor dem Ab¬
eggen ! Drillt man ohne diese und will hinterher abeggen,
so darf dieses nur mit ganz leichten Saateggen geschehen.

Wo ein Hacken des Leins nicht möglich ist , oder wo wir
stark mit Unkraut versehenes Saatgut verwendet haben,
muß der Flachsacker gejätet werden . Bei Verwendung un¬
krautfreier Saat wird aber die Jätearbeit außerordentlich
verringert und kann durch das Hacken völlig ersetzt wer¬
den. Auch leichtes Behäufeln verträgt der Flachs gut.

Landwirtschaftsrat E . S.

Ein praktisches StauvLav
Unsere beigegebene Abbildung zeigt, wie ein Staubbad

praktisch ohne eigentliche Ausgaben leicht eingerichtet wer¬
den kann. Ein Staubbad ist für das Gedeihen unseres Ee-
fl -ls von unbedingter Notwendigkeit , da nur durch ein
so* is die Tiere sich der zahlreichen kleinen Schmarotzerum Blutsauger erwehren können, und es somit zur Erhal-

, tung der Gesundheit in hohem Maße beiträgt . Leidet die
j H^ ie viel an Ungeziefeer, und hat sie keine Gelegenheit,
! fick >on diesen Peinigern zu befreien , so laßt sie sehr bald

im Ertrage nach ; andererseits dagegen sind solche Tiere

UM

die nicht unter den Angriffen des Ungeziefers zu leiden
Hal en, in der Regel die gesundesten und beweglichsten , und
das sind wieder die ersten Bedingungen zur Erzeugung von
Eiern und Fleisch . Besonders ist das Staubbad auch von !
größter Wichtigkeit für junge Tiere und Küken, weil ge- ?

rave viele vurch vis ihnen von viesem Parasiten emzogenen
größeren Mengen Blutes in ihrem Wachstum und ihrer
Entwicklung ganz ungemein gehemmt werden , ja in vielen
Fällen zugrunde gehen. Ein gutes Staubbad ist darum
ebenso wichtig und ebenso notwendig für unser Geflügel als
gutes Futter . Zum Staubbad verwendet man vorteilhaft
den feinen Straßenstaub , der sich bei heißem und trockenem
Wetter besonders auf den Chausseen ansammelt . Vorzüg¬
liche Dienste tut auch Asche , besonders Holzasche und feiner
Torfmull . Mischt man nun noch etwas gutes Insektenpul¬
ver darunter , so wird man bald sehen , wie die Tiere mit
größtem Behagen sich hineinwühlen , wie sie sich bald fri¬
scher und wohler fühlen und durch reichlichere Eierablage
ihrem Wohltäter danken. Die Aufstellung dieses Staub¬
bades erfolgt an einem sonnigen geschützten Platz . Sch.

j Z Tiere im Feuer . Wohl scheuen fast alle Tiere das
s Feuer , aber für manche besitzt die Flamme etwas , das sie^ lähmt und hindert , ihrem Selbsterhaltungstrieb zu fol¬

gen . Die Hilflosigkeit der Schafe ist ja bekannt . Auch das
sonst so kluge Pferd ist bei Feuersbrünsten kopflos und
kann meist nur mit verbundenen Augen aus dem Stall ge¬
führt werden . Das Verhalten der Katzen ist sehr verschie¬
den. Während sie hin und wieder durch ihr klägliches
Miauen ausbrechendes Feuer verraten , flüchten sie sich in
der Mehrzahl in irgendein Versteck des brennenden Gebäu¬
des und kommen darin um . Vögel, die im Käfig gehalten

, werden , verlieren beim Anblick der Flammen geradezu die
Stimme , sitzen wie gelähmt da und machen keinen Ver¬
such , ihrem Schicksal zu entrinnen . Beim Brande einer
größeren Menagerie suchten alle Tiere die Freiheit — nur
ein Känguruh widersetzte sich allen Rettungsversuchen , fiel
dem Feuer zum Opfer . Am vernünftigsten verhalten sich
die Hunde . Sie verraten durch ihr Gebell den Ausbruch
des Feuers oder wecken gar schlafende Personen durch
Kratzen und Zerren an der Tür oder am Bett und es
kommt äußerst selten vor , daß ein Hund in einem Gebäude
verbrennt . Während bei Waldbränden alles , was da

' fleucht und kreucht , nach rettendem Versteck sucht, schwebt
der Habicht unermüdlich über der Feuerstätte , nach Beute
Ausschau haltend , die ihm kampflos in die Klauen fällt.

^ Unsere Rätselecke.
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Unbekömmlich
Erst Hai „egessen er die Wort,Dann trank er Wasser aus dem Work
«Versetzt), — da wurd ' ihm schlecht sofort.

Diamanträtsel

. !
*
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l- » jojojlstjT- jl

Die Buchstaben find so z« ord¬
nen, daß die mittelste wagevechte
und die nnttekste senkrechte Reihe
gleich lauten.

Bedeutung der wagerechte«
Reihen : l, Konsonant, 2. Mär-
chengestalt, 3. deutscher Dichter,
4. Musikstück , 8. Komponist,
6. Tanztonstück, 7. Mannername,
8 . Getränk , 9. Konsonant.

Ermittelt
In de« verrückten Manne in Peru
Erkannt ' de« Brudermörder ich i« St«. l

KreuzworträtseliWii 2 M !4II »
^ j ! N? 9

10 13 8
8 " > 15 W 16 17

18 19 M20 j21! D
25 »22 23

36 M27 28 8 29 3V

31 82 34 »
36 Mn 38

39 8^ M
» « »
Bedeutung der einzelnen Wörter , a) von

links nach rechts: 1 unser Trabant , 3 Segelschiff,
6 Fluß in Italien , 8 elektrisch geladenes Teilchen , lO Hauch,
12 Fluß in Frankreich, 14 Stadt in Belgien , 16 durch Edel-
steinindustrie bekannte Stadt in Birkenfeld , 18 Maßeinheit
in der Mechanik, 20 Schlinge , 22 Nadelschlitz, 24 arabischer
Hafen, 27 Liebesgott , 29 Drama von Georg Kaiser,
31 Halmgewächs , 33 feines Gewebe , 35 griechischer Buch¬
stabe, 37 weiblicker Vorname, 39 dem Winde abgewandte
Seite , 4V Zirbelkiefer, 41 Bewegung in der Luft, 42 Neben¬
stuß der Elbe;

b ) von oben nach unten: 1 gute Charaktereigen¬
schaft , 2 spezielle Bezeichnung , 3 chemisches Element,
4 Schilfart , 5 Teil des Rades , 7 Tonzeichen, 9 törichter
Mensch, U landwirtschaftliches Gerät , 13 Nebenfluß der
Saar , 18 etwas allgemein Gültiges , 17 weiblicher Vor¬
name , 19 offener zylindrischer Gegenstand , 21 weiblicher
Borname , 23 Nagetier , 28 männlicher Vorname , 26 Stachel¬
tier , 28 Name mehrerer Kalifen , 36 Küchengerät, 32 Adam»
Sohn , 34 grober Sand , 36 Berliner Tageszeitung , 38 orga¬
nisches Derwitterungsprodiikt

Ganz rätselhaft
Stets setz' ich mich ins hellste Licht,
Die dunkle Nacht verträgt mich nicht.
Und ohne mich klingt keine Melodie.
In Meeresttefen wohne ich.
Kein Krieg und Sieg ist ohne mich,
Zm Kampfe selber aber war ich nie.
Du trägst mich stets in deinem Sinn,
Dir fehlt etwas , wenn ick nicht bin.
Und seinem Schritt aus allen Wegen,
In deinem Antlitz werd '

ich immer sein;
Schaust in den Spiegel du hinein,
Blick ' ich dir sicher draus entgegen.

Silbenrätsel
L — L — Hertz — bucl — cknv — ' cke — ckept — ckor —
ckiin — evä — tzu — in — is — ÜL — ste — Iceit —
law — le — len — ler — lieb — wie — woe — wuk
— vau — vor — vor — ui — ri — so — sebsl — ^ >ootz
— stnv — stoi — suw — to — tos — tev — ti — tri

— u — uv — vor
Aus vorstehenden 43 Silben sind 17 Wörter z« bilde «,

deren erste und dritte Buchstaben, beide von oben nach
unten gelesen, einen Spruch aus dem Talmud ergeben.
(8ok 1 Buchstabe.)

Bedeutung der einzelnen Wörter : 1. berühmter Theosoph,
2. schwedischer Schriftsteller im vorigen Jahrhundert,
3 . das Grenzenlose , 4 . größter italienischer Dichter, 8. asia¬
tisches Kulturvolk , 6. Inbegriff alles Geschaffenen, 7. deut¬
scher Lyriker und Novellist im vorigen Jahrhunderts
8 . Religion , 9. moderner deutscher Philosoph und Historiker,
16 . Figur aus dem bretonischen Sagenkreis , 11. Religions¬
gründer , 12. Schwarzkünstler , 13. deutscher Lyriker, 14 . In¬
selgruppe im Indischen Ozean, 18 . Lehrinstitut , 16. arabi-
scher Gesetzausleger , 17. hervorragender Erfinder auf de»
Gebiet der Verallgemeinerung der Bildung.

Ehrt eure deutschen Meister
Es kann des zarten Hauches Fächelu,
Kann unerbittlich rauh auch sein.
Und lockenkräuselnd zaubert 's Lächeln
Im Bann von Harfenmelodein.
Der zweiten Silbe golhne Seite
Ist mcht gerad da» Zartgefühl,
Denn sie gehört — wie Mut — zum Streit «,
St « fichpt durch Sport zum Sieg und Ziel.
Di « dritte endlich weckt im Knabe»
Don jeher Abenteuerlust;
Wer wird dir Hoffnung auch begrabe«.
Schlägt warm ein Herz ihm in der Brnstl
Das Ganze aber, Deutsche, höret,
Es zeugt von ungebrochnem Geist:
Ein Werk, das seinen Meister ehret.
Das deutscher Denker Genius preists

« »slllsnn - e« «ul »« riger N»» « er.
» reu, Worträtsel : »s t Rohrt, ll Skala , » _10 Banner , ll Trknei 1L Baruth li Kadi , Ui Ala. iS Rebe 17 Tat,ll> Uwe , 2» G--S. St Alt. 27 Star , 2« Uhr 20 » ,' la 11 Para »«,es M-niel. sr Lugano. S6 Klaffe, S7 Trema . « « ltte : — d» 1 Ra¬mel, 2 Ararat . S Ebonit, l Lese, 8 Sara , « Knarre 7 Leitha » Arche.1, Rat , IS « au , IS Ara , 2V Äal 21 Status 22 « raham. 2, Ä«2« Arm, 28 Tantal , 2S stielst 27 Spall « A»ee , » Dt», « Elle!RSsseljpruna: Wer da » Rechte kau», ter soll e» wolle«Wer das Rechte will , oer sollt' es können Unt ei« jeder kann 'S,»er sich descheide« Schöpicr «rlueS « stick» »» sei» tm t,et««» . . . .Fromm erilehet Segen auch »o» oben , « her Hiss« schalt» euchtätig wirken » selber . « , oon « oethe .

^
rilbe »

2. Uuitaricr,
Anffcr dir nur , wa» «» dir. 1. Auto»,^ -adow 1. Zarathustra , ll. » urinide«. «. Roskick.7. Darwin , S. gssland ». Rlenzi, 1«. Nieduhr. ^

- Li - « a»Ä.Kritik: « kl ex - exakt.
Ar » « « er « rauch : O Stern ! - Oller».

. « - ft - » ' stiel: t . Frigg , 2. Radau. 2. Orell, 4
AerS , I. Orlow . 7. Sou« , S. Trost. ». «r»st. w. RÄckch11 . Natur . - Frohe Oster» - « ute« « Unter.

Souterbare» R r ch e » « x e m » e l: Klaaier.Nicht tot » » krt « ,e « : - tü« »e.
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Die staatliche Weinfteaer gefallen!

M « MM ». MW «.
'/ . Liter M. Uli

Mter WeWeia . Sl.Nartiaer . „ . Uli
MerM . MWM . „ „ - Z
Mer M . MMemer „ „ „ l-
« W. ümlel „ „ » 1Z
Malaga. SalS „ . „ 2-

>. » .
'

I- NMe M. 1.- . Ml. uz
Flaschenpfand 23 Psg.

Chr. Bm ghard jr.

M «l er N.
daß Sie Ihr Rad

emaillieren und vernickeln lassen.
Rahmenbrüche jeder Art . umbauen, emaillieren
und vernickeln werden prompt und billig aus-
gesührt . Sämtliche Ersatzteile.

1 M za emaillieren in» nernilleln listet
M. A.— UnNler mit AimeäMilben Mntt.
W. Mettler. Höfe« k. Kl« .

Telefon Nr . II.

Email- und Dernicklungsanstalt.

Dringe ab Montag früh im Gasthaus zum Hirsch
iu Eaztal einen großen Transport Oberländer
und Hohenloher

MW- «. « l-
Schweine
(Schwarzschecken) zum Verkauf . Die Tiere stammen
aus seuchenfreier Gegend und kommen aus den besten
Zucht-Gebieten Württembergs . Abnehmer größerer Partien
werden dieselben mittels Lastauto frei ins Haus geliefert

Ŵilhelm Wanner, Holzgerlingen
Tel . 18 O . -A. Böblingen

.RlcdtiLS /tusvvstü nu ricktiZen ? ^ is u

^ IlouulelA.
Saat -Hanf

. . Kern
„ Micken
„ Grksen

Kunkeln
. . Küken

Luzerne
>» Klee

Grassarnen
Futterlein
Fernfchrot
Futterkalk
Wasserglas
Kest - Gier
Gartensamen
Stangenkastnen
Duscst - Snstnen
Steek -Zwiekel
Speise - Zwiekel

billigst bei

Stelle-Gesuch.

20 Jahre alt, sucht bis 1.
Mai Stelle in Landwirt¬
schaft oder als Pferdeknecht.

Näheres in der Expedition.

Ich suche einen

Burschen
nicht unter 20 Jahren, der
melken und mähen kann, für
den Stall ( 1 Pferd, l Kuh),
Garten und Haus.
Angebote mit Zeugnissen an

Forstmeister Gantz,
Neuenbürg a. Enz.

Ebhause«.

Mädchen
für Haus und zur Beihilfe
in der Landwirtschaft gesucht.
Eintritt Anfang Mai.

Schill, zum Waldhorn.

Altensteig.
Ein tüchtiges

Mädchen
für Haus- und Landwirt¬
schaft findet sofort Stelle

bei Dieterle z . Stern.

Walddorf.
Eine junge

W- iinli
SA«

verkauft
Christian Braun.

EUmannsweiler.
Setze eine starke

Kuh - Kalb dem Ver¬
kauf ausj

M . Waidelich. Bauer.

2S27
«dämmen - Uilsils

^ oo^ n^ ,

LknNek Isutsn 12927 Qulsektsn von
Hsdammon unv srkskrsnsn prsuon üdvr

ciss Qelrsnlr rßsr IVIttlionsn.

1 ptunkl -pslrst nur SO pssnnig.

LarldwirtsEllstlicheBezugs-
aad Absatz -GeWsseasAast,

eingetr . G . m. b. H.
Altensteig, Nagold u. Nmg.

WPsMM!
Zur Zeit sind wir in der

Lage, einen Posten

zu sehr günstigen Preisen
und Zahlungsbedingungen
abzugeben.
Tel . 85 . Geschäftsstelle.

Egenhausen.
Ein 18 Monate altes

verkauft
Hammer , Wagner.

Spielberg.
Zwei hochträchtige

Empfehle:

la Spezial Nullmehl
Vrotmrhl, Futtermehl» Vrennmsh

Maiszuckermehl, LxinmrhL
Torsmelasse» Futtergrrste>

Gerstenschrot»
La Plata -Hafer» Plata -Mais

und Maismehl
Ferner bringe mein

weinlager
in empfehlende Erinnerung.

M . ziten ^ eii

o O
L A»i»o. KkM- mdAl>schgmoffki>sch >lst K
» -kg -.; . s . - °ff.»sch °st > . b H »
8 Attensteig, Nagold und Umgebung. 2

im Herdbuch eingetragen,
setzt dem Verkauf aus

WKW

Immanuel Grieshabe c.

Aliensteig.
Einen guterhalt besseren

verkauft im Auftrag
PH . Ottmar,

Sattler. :

Wir empfehlenab Lagerhaus Aliensteig
und Nagold (Heinrich Mayer, Landwirt) .

KalMstoff - Klliliit
KalilllllllwniaAverMsMt - KalisuverphosvW

öapervhasphat — Lhomasmekll
Aetzkalk - Kalisalz

HllMoss

«
O
«
O
s»

0
biS . Ammoniak , Natronsalpeter und M

Hederichkainit trifft in den nächsten Tagen W
wieder ein und werden hierauf noch Be - ßA
stellungen entgegen genommen . H

T -l. SS G -schüs,- stille. O

» » » » » « » « » » « « » » » » » «

ikÄiotisekMvke
/id° «Ls /v-te» M

»»» l-dMo M - Kpff»»«»«, ^ Hn-S»e«sä Ä«. d. ^ z ft««« - 0»lu »««»»»

MttsLir^k
^ "
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